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Europäischer Dialog seit 18 Jahren 
fclo Bericht ü b e r  die Rencontres Internationales, von unserer Genfer Mitarbeiterin Anouchka v o n  Heuer 

II. 
| Die Rencontres ha t ten  in diesem J a h r  auch ihren 
Optimisten. Raymond Cartier,  der  bedeutende fran-
bsische Journalist sagte  uns, e r  begreife nicht, 
lieso m a n  meint, die Menschen  seien früher glück­
te g e w e s e n  als heute.  Das Empfinden von Glück 
Li eine individuelle, unveränder l iche  Fähigkeit  
W h  d i e  Menschheit  hindurch. Cart ier  ist der  
|eberzeu(|iinc| ,  die grosse Revolution unseres J ah r -
(inderts s e i  nicht e twa  die jenige  von 1917 gewesen ,  
Indern d a s s  jeder Einzelne das «far niiente» ha t  
t n n e n l e r n e n  dürfen. Die sozialen Vortei le für  j e -

i Menschen, die Freizeitbeschäftdgung, sowie die 
jlöglichkeit für jeden  Einzelnen sich weiterzubilden 
kien, meint er, die Kennzeichen e iner  Gesellschaft, 
fie f u n k t i o n e l l e  Schönheit, der  Reichtum, aus  wel­
kem j e w e i l s  Zivilisationen geboren werden,  be ­

ulten für i h n  grosse Versprechungen,  Car t ie r  ver­
liert seinen Zuhörern: ich bereue  es  nicht heu te  
[leben. I c h  bedaure  auch  nicht, nicht gestern ge-

| b t  zu h a b e n ,  doch tut  es  mir leid, nicht morgen 
iboren z u  w e r d e n !  

[Der P s y c h i a t e r ,  Henry Ey (Paris) er innerte  daran,  
ps es f u r c h t b a r e  Geschichten gibt, nach  denen die 

der Geisteskranken ununterbrochen ansteigt.  
! selbst s t i m m t  dieser Meinung nicht zu. Doktor 

I ze i chne t e  kurz die Entwicklung d e r  Geiistes-
lankheiten durch die Geschichte hindurch, auf. A u s  

Offizieller Besuch der 
St. Galler Kantonsregierung 
•Morgen vormittag treffen in Vaduz  die Mil-
Jieder der Regierung des  Kantons St. Gallen 

einem offiziellen Besuch ein. W i e  bereits  
fiß g e m e l d e t ,  werden sich die  Gäste aus der 
fcchbarschaft nach einer Besichtigung des  Hi-
Borischen Museums zu e inem gemeinsamen 
i t tagessen  i n s  Malbun begeben.  A m  Nachmit-
H steht die Besichtigung e ines  Industriebe­
pes  auf  d e m  Programm und um 17.30 Uhr 
•erden d ie  Gäste v o n  Seiner Durchlaucht dem 
P t e f ü r s t e n  und v o n  I, D. Fürstin Gina auf 
iWoss V a d u z  empfangen. Der Besuch endet  
P einem gemeinsamen Abendessen  im Hote l  
Pl in V a d u z ,  an dem auch das Durchlauch-
feste F ü r s t e n p a a r  tei lnehmen wird. 
|Wir h e i s s e n  d i e  Gäste aus unserer Schwei -
fr N a c h b a r s c h a f t ,  vorab Herrn Landamann und 
| ä ' i  Guido Eigenmann und die  Herren Regie-
Pgsräte Dr. G. Hobi, Dr. Simon Frick, Hans  
Ihneider, Dr. H. Scherrer, Edwin Koller mi; 
f6I> G a t t i n e n  und Herrn Regierungsrat M. 
p n b e r g e r ,  sowie  Herrn Staatsschreiber Dr. 
jtos Stad ler  mit Gattin in Vaduz  recht herz­

u k o m m e n ,  und wünschen  ihnen e inen  
Benehmen Aufenthalt im Fürstentum Liech-
fstein. 

htensteinischerseits nehmen ausser d e m  
L Wuchtigsten Fürstenpaar Herr Regie-
pschef Dr, Gerard Batliner, Herr Vize-Re-
Pungschef Josef  Büchel mit Gattin, die Re-
Pngsräte Dr. V o g t  und Jose f  Oehri mit 
p'tinnen 
l'lädli 

und Regierungssekretär Dr. Emil 
e r  mit Gattin an d e n  Empfängen teil.  

Definition ist ein Geis teskranker  ein Mensch, de r  
sich durch Missbildung oder  Abweichung in seinen 
Beziehungen z u  anderen  Menschen kennzeichnet.  D a  
ge rade  de r  Ve rkeh r  miteinander den Menschen 
charakteris ier t  u n d  vom Tder unterscheidet, is t  a u s  
d ieser  Preoccupation des «Beiziehungs-Leibens» e ine  
Spezialisierung entstanden.  Es gibt  ©ine Pathologie 
des Beziehungslebens. W i e  ist e s  nun  möglich, ge­
wöhnl iche Beziehungen zu unterscheiden von kran­
ken? Die Charakter is t ik  der  Geis teskrankhei t  ist  
dass  s ie  sich n a c h  Ansicht  al ler  unterscheidet  von  
de r  Existenzform des Kreises, in  d e m  das k ranke  
Individuum lebt. Ein Geis teskranker  i s t  verletzt  a n  
seiner  Menschlichkeit, denn er  kann in der  Ge­
sellschaft weder  leben, noch kann  e r  sich ihrer  
nicht  erwehren.  Auch Wahns inn  erscheint  in der  
Menschheit  als  eine unveränderl iche Tatsache, doch 
ist das  noch kein  Grund von einem Wahns inn  de r  
Menschheit  zu sprechen. Der Arz t  wiederholte, dass 
Wel tgeschehen oder Katastrophen d ie  Pathologie  
nicht  unbedingt fördern. Während  des Krieges ver­
minderte  sich die Zahl der  Geisteskranken.  Diese 
Tatsache ist längst  bekannt .  Kinder haben den  Blitz 
gut  überlebt u n d  in den Konzentrationslagern kam 
Selbstmord se l ten  vor. 

Adolf Portmann, der  Schweizer Professor aus  Ba­
sel e rwarb  sich in de r  ganzen Wel t  e inen  bedeu­
tenden Namen als Biologe. Sein Vortrag s tand  un­
ter  d e m  Titel: «Die Biologie und die Leitung unseres  
Lebens». Der Wissenschaft ler  führte die Biotechnik 
an, die, indem sie sich e inre iht  in  die Antropologie,  
diese aufsplittert  in zwei Tendenzen. Auf  de r  e inen 
Seite stehen die Biologen, die die Manipulat ion des  
Menschen durch Transformation erzielen möchten.  
Diese Genetiker  versichern, dass e ine  menschliche 
Elite-Rasse gezüchtet  werden  könne,  w e n n  ihre 
Technik konsequent  durchgeführt  würde.  Der 
Uebermensch hä t te  in diesem Moment  aufgehört  
eine Utopie zu sein. W i r  kennen vo r  a l lem den 
sozialen Darwinismus, de r  seine Versuche während  
der  J a h r e  1933-45 durchführte. Doch Adolf Port­
mann gehörte  de r  traditionellen Tendenz  an, die d ie  
Entwürdigung des Menschen durch unse r  Zeital ter  
verurtei l t  und rät,  das Ursprüngliche im Menschen 
zu pflegen. Diese zweite Schule arbei te t  in der 
Ueberzeugunq, dass wi r  nie e twas erzeugen wer­
den, wenn wir nicht den Respekt behal ten vor der 

Schöpfung und  das s  wi r  o h n e  diesen, die Menschen 
nicht  verbessern werden.  

Die Rencontres Internat ionales  s ind nicht  n u r  e ine  
Serie von Vor t rägen und  Debatten.  A m  Rande die­
s e r  Manifestat ionen de r  Intel lektuellen ents tehen 
zwischen den  Gästen u n d  Tei lnehmern  internat io­
nale  Begegnungen, die durch ein al lgemeines Thema  
angefangen werden  u n d  zu wahrl ich fruchtbaren 
Gesprächen führen können.  Diese Gespräche  b e ­
deu ten  d e n  Ausgangspunkt  e iner  Auss t rahlung de r  
Rencontres. Als 1946 das Buch erschien, dass d ie  
Vor t räge  u n d  Debat ten d e r  e rs ten  R.I.G. enthiel t ,  
die damals unter  dem Thema s tanden:  L'Esprit Eu-
ropeen - des eropäischen Geistes, verzichteten Stu­
den ten  in Portugal auf ihr  Essen, u m  mit  zusam­
mengelegtem Geld ein solches Buch zu kaufen. Das 
Interesse in diesem Land, u m  niur ein Beispiel anzu­
führen, st ieg in solchem M a s s e  an, d a s s  d e  Castro,  
d e r  uns  diese Tatsache  im Salon de r  Madame  d e  
Stael, in dem die Gäste zusammengekommen w a ­
ren, erzählte, die Uebersetzung dieser Bände ins  
portugiesische unternahm, Geraide in dieser  Biblio­
thek der  Corinne kam es zu dem Wortwechsel ,  den  
ich zu Beginn meines Art ikels  verurtei l te .  Nachdem 
die  Stadt Genf und die Societe d e s  Beaux Ar t s  ihre  
Kredite aufhob, d ie  d ie  Inst i tut ion d e r  Rencontres  
•unterstützen, stellte das  Komitee d e n  Tei lnehmern  
die Frage, welche  Bedeutung die R.I.G. eigentlich 
für  sie hätten. V. F. Weisskopf  ergriff a l s  e r s t e r  d a s  
Wort .  Es ist ein Glück, sag te  er, sich in Genf zu 
treffen, in dieser Stadt, d ie  e in  einzigart iges Bei­
spiel ist für europäische Intelligenz. 

Pierre Abraham meinte, Europa such t  sich seit  
1946. Hier  können  die Menschen  aus allen Ländern 
feststellen, dass  s i e  gu t en  Wil lens sind u n d  d a s  
j«$Bht den Dialog möglich. D a s  ist der. Dienst, den  
d i e  Internat ionalen Rencontres dem Fr ieden erwei­
sen! Ein Tei lnehmer aus  Belgrad w a r  erstaunt,  dass  
diese Frage  überhaupt  aufkommen k a n n :  «Als ich 
1953 zum ers tenmal  nach Genf kam, erschien mir  
die R.I.G. wie ein richtiges Wunder .  Ich merk te  
plötzlich, dass manche unserer  Probleme von  wenig  
Bedeutung waren, neben  Fragen,  die sich a n  ande­
ren  Punkten  der  We l t  stell ten.  

Genug  v o n  allen Lobreden, meinte  da s  Komitee, 
w o  bleiben die Stimmen, d ie  unsere  Rencontres  im­
m e r  kritisieren? Daraufhin n a h m  der Präsident d e s  
Genfer Stadtrates  da s  W o r t  und  erk lär te  einfach, 
die Räte seien ke ine  Intel lektuel len u n d  hä t t en  be­
schlossen, die Gelder  zurückzunehmen,  d a  d i e  Mani­
festation de r  Rencontres n u r  für  e ine  s e h r  kleine, 

Die Gemeinden und ihre Probleme . . .  
Als  e in  Staat im Staate können unsere Ge­

meinden angesehen  werden und e s  besteht 
kein Zweife l  darin, dass das  Interesse der Be­
völkerung an Gemeindeproblemen bedeutend 
grösser ist als an Staatsangelegenheiten,  da  
diese  den Bürger vie l fach direkt betreffen. 
Ausserdem sind Landtagsprotokolle meist v o n  
s o  grossem Umfang, dass s ie ,  w e n n  Sie mir 
diese Aeusserung  erlauben, nur v o n  einer klei­
nen Interessengruppe ge l e sen  werden.  

Nun  ist aber leider die bittere Tatsache z j  

erwähnen, dass der Bürger über Gemeinde­
projekte zu w e n i g  aufgeklärt wird, und dass  
diese somit der öffentlichen Diskussion ent­
zogen  sind. D a  s ich  ausserdem auch Ge­
meindeprojekte oft sogar der Mill ionengrenze 
nähern sollen, gestatte  ich mir die Anregung 
an die Gemeindebehörden,  die  Frage zu über­
prüfen, ob e s  s ich  nicht lohnen würde, grössere 
Projekte der Presse zugängl ich zu machen. Da- ;  

mit würde der  Wunsch  unserer Bevölkerung, 
gut informiert zu sein, te i lweise  gestillt, und 
e s  würde s icher auch den  demokratischen 
Grundsätzen entsprechen. (gk) 

geistig auf  j e n e r  Höhe  s tehenden Schicht bestimmt 
ist u n d  somit  sei die Formel der  ganzen R.I.G. eher 
imaginär. Die Aussagen  de r  ausländischen Gäs te  
werden hoffentlich die Stadt rä te  zur Nachdenklich­
keit  s t immen u n d  wir  wol len  hoffen, dass sie auf 
ihren Entschluss, der  doch wirklich nicht  im Sinne 
dieser Stadt  getroffen ist, zurückkommen werden.  

Zollgrenzen des Vertrauens und der Zusammenarbeit 
Besuch des Zollausschusses des österreichischen Nationalrates im Zeichen freundschaftlicher Verbundenheit 

Im Rahmen einer Informationsreise nach 
Vorarlberg traf der Zollausschuss des  öster­
reichischen Nationalrates am v e r g a n g e n e n  
Montag auch zu einem Besuch des  Fürstentums 
Liechtenstein, in Vaduz ein. Die  österreichi­
schen Gäste, die v o m  Obmann des  Zollaus­
schusses, Nationalrat Pius Fink (Vorarlberg) 
angeführt wurden, wurden im Hotel  Real in 
Vaduz von Regierungschef-Stellvertreter Josef 
Büchel empfangen. Ausser  den  Herren des  
Zollausschusses, dem 19 Parlamentarier ange­
hören, wurden die Gäste v o m  Präsidenten der 
Finanzlandesdirektion Tirol-Vorarlberg, Dr. 
Emil Weiss,  Finanzrat Feld.  Bosch und v o n  Fi­
nanzrat Dr. Carl Feger, der die Informations­
reise organisiert hatte, begleitet. Schweizeri-
scherseits war der Direktor des  Zollkreises III, 
Burkard Marti, nach V a d u z  gekommen.  

Regierungschef-Stellvertreter Jose f  Büchel 
hiess  die österreichischen Gäste  namens der 
fürstlichen Regierung in Liechtenstein wi l lkom­
men und w i e s  auf die alten und e n g e n  Bezie­
hungen zwischen den  beiden Ländern, und 
namentlich zwischen Vorarlberg und Liechten­
stein hin. Hierauf ergriff Nationalrat Pius Fink 
das Wort. Der aus dem Bregenzerwald stam­
mende Parlamentarier dankte  seinerseits  für 
den freundlichen Empfang in Vaduz und kam 
dann auf die schweren  Nachkriegsjahre z u  
sprechen. Nationalrat Fink dankte für die  
grosszügige  Unterstützung, die Oesterreich 
nach d e m  Kriege v o n  Seiten der Schweiz  und 
des  Fürstentums Liechtenstein erhalten habe.  
Heute,  s o  fuhr der Obmann des  Zollausschus­
ses  fort, fühle man  sich wieder  diesse i ts  und  
jenseits  der Grenzen g le ichsam zu  Hause  i n  
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: M Ä  k Für  e ine  Grenze des  Ver t r auens  

und  de r  Zusammenarbei t  
sprach sich Zolldirektor 
Burkhard Marti,  Chur,  anläss­
lich des  Besuches des  Zollaus­
schusses  des  österreichischen 
Nat ional ra tes  am letzten 
Montag  i n  Vaduz  aus .  Unser  
Bild zeigt  Zolldirektor Mar t i  
(stehend) während  se ines  
in teressanten Referates. Im 
Hintergrund e rkennt  m a n  v o n  
rechts  nach  links: Finanzrat  
Dr. Carl  Feger,  Feldkirch; d e n  
Präs identen de r  Finanzlandes­
direktion Tirol-Vorarlberg, Dr. 
Emil Weiss;  den Obmann  d e s  
Zollausschusses, Nat ional ra t  
Pius F ink  (Vorarlberg); Vize­
regierungschef Josef Büchel 
u n d  wei te re  Mitglieder des  
Zollausschusses.  
(Photo Peter ,  Vaduz-Schaan) 

der alemannischen Heimat. Die  Zollgrenze, die  
Gesterreich v o n  Liechtenstein und der Schweiz  
trenne, se i  ke ine  Grenze des  Kampfes sondern 
eine Grenze der Freundschaft. - Es folgte e in  
interessantes 

Referat von Zolldirektor Burkard Marti, Chur, 
über das Zollausschlussgebiet Samnaun. 

Der auch im Fürstentum Liechtenstein sehr 
bekannte und geschätzte Chef des Zollkreises 
III., w i e s  in einer kurzen Einleitung auf die Ge­
gensätzlichkeiten zwischen der Talschaft Sam­
naun und dem Fürstentum Liechtenstein hin. 
Während Liechtenstein anno 1924 dem schwei ­
zerischen Zollgebiet angeschlossen wurde, pas­
sierte mit Samnaun das Gegentei l .  Die Tal­
schaft, die 1800 Meter hoch im Engadin liegt, 
wurde im Jahre 1892 aus d e m  schweizerischen 
Zollgebiet ausgeschlossen.  Hatte man in Liech­
tenstein die Zollgrenze über das polit ische Ge­
biet der Schweiz  hinausverlegt,  s o  wurde s i e  
seinerzeit in Samnaun hinter die  polit ische 
Grenze zurückgenommen. 

Der Redner begründete d iese  Massnahme mit 
der ausserordentlich schwer  versorgbaren Lage 
der Talschaft Samnaun, die zwar nach  Oester­
reich hin offen, g e g e n  ihr e igenes  Land (die 
Schweiz) aber v o n  h o h e n  Bergen abgeschlos­
sen ist. Bis zum Jahre 1911 w a r  Samnaun v o n  
der Schweiz  her  ledigl ich über e inen  schmalen 
Karrenweg erreichbar. In den Jahren 1907-1912 
wurde die heute  noch bestehende Fahrstrasse 
v o n  Weinberg  (Vinadi) nach Samnaun gebaut, 
s ie  gehört zur Verbindung Schuls-Tarasp-Sam-
naun. 

D i e B e g r ü n d u i g  für d iesen  Z o l l a n s c h l u s s  lag, 
wie  Zolldirektor Marti wei ter  ausführte, an 
der schlechten Verbindung mit der Schwe iz  
wodurch s ich  die  Bewohner v o n  Samnaun g e ­
nötigt sahen,  d i e  W a r e n  d e s  tägl ichen Ge­
brauches aus  Oesterreich zu beziehen.  Einer 
Petition der Samnauner an d e n  Bundesrat 


